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Studien ZUTF Dogmatik”
esch, der seit 1975 als katholischer Biblisches O etwa, wenn 1im Begriff Sakra-

eologe der Evangelisch Theologischen mentwieder „das Ereignis jener unverfügbaren
akultät der Universität Hamburg Systemati- Cchıchnhte des einzelnen und der Kirche mıiıt
scheeologieundKontroverstheologie lehrt, Gott“ zutage tritt, welche die Jberschrift
hatte den glücklichen'aseine Vision VOII Täg Die errlıche Freiheit der Kinder Gottes“
Ganzen einer zeitgenÖssischen Dogmatik

eine solche Kontamination freilich auchUrC. „Fragmente“ ZUum Vorschein z bringen,
UrC! symptomatisch ausgewählte ihre„Halbwertszeiten“hat, 1äßt sich ema

satze AUSs seiner umfangreichen Publikations- ‚Verdienst“ zeigen. Entgegen Pesch, für den
tätigkeit. Den inhaltlich me1lsS; bis ZUum kogniti- „AQus pastoralen ründen, die auf heologi-

Skelett abgemagerten Dogmatik-Lehr- schenenberuhen, das Verdienst kein
büchern setzt damit die Alternative VO:  - Thema der Verkündigung“ mehr seın
kenntnisreichen De:  studien dem klassi- kann, zeigen evangelische Theologen 1Im
schenauder Dogmatik folgend ‚ge- 'e15s5 der Dritten-Welt-Theologien, die S1C|
CN Dieses neuartıge Genus beschert dem besonders den Befreiungskämpfen unter-
Leser sonstiger dogmatischer Traktate gerade drückter Völker verpflichtet fühlen, ein neues
in der hier noch erhaltenen ungeschiedenen Verständnis für eın „Mit-Wirken des Men-

schen“ mıit der befreiendenNa:Gottes ndi-Einheit VOon systematischer Reflexivi-
tat und frischer, 1m historischen und uellen kativisches kannn und muß durchaus In Impe-

weit atemholender und komplexitäts- ratives konvertibe. seıin (vgl 414)
bewahrender Narrativität, eın nahezu unbe- eitere Sympathie erweckt die Dogmatik-
kanntes Lektüre-Vergnügen. Konzeption VOoN escC. ihres klaren FEin-
Eine Dogmatik LECUeEeN Iyps: nicht der klassi- tretens für die heute unumgängliche Fusionie-
sche dogmatische „Block“ aber auch nicht eine VoOoNn Fundamentaltheologie, Dogmatik
postmoderne irritierend-querige Allusions- und ZUTr „systematischen Theologie“.
theologie, sondern solides, Nau recherchier- Denn angesichts der gegenwärtigen rundla-
tes und tragfähiges Wissen in perspektivischer genkrise des aubens sind dogmatische Aus-
Verschränkung mıt anderen, auch nicht-theo- gen mehr denn Je gefordert, sich als „Heils-
logischen Wissensftfeldern und Vollendungsangebot“ 32) den Men-
Seine besondere Position 1M Rahmen einer schen auszuwelisen. Diese Durchdringung der

evangelischer Theologie spiegelt SIC herkömmlich getrennten Fächer bringt auch
In einer für den katholischen Dogmatiker eher die längst fällige Blutauffrischung, der trocke-
noch Adren ökumenischen „excellence“ wider. 1ien dogmatischen Materie wird Leben
Der „lernbereite ökumenische Seitenblick“ eingehaucht, s1e  - trıtt lebenskräftig und „kräfti-
erwelist sich als eın wirksames Mittel die gend aus dem jahrhundertealten Ghetto ster1-
tendenzielle erzopfungsgefahr ın binnenka- lerFormelrepetition heraus. Dogmatik wird SO

tholische, schon kanonisierte Wissenstradi- ZUDialog mıiıt dem, umnm se1in Gelingenen-
tion. Er bewährt sich auch in deren Sensi- den, neuzeitlichen Menschen.
bilität gegenüber gegenreformatorisch konta- Der Traktat De Deo wird unter der Annahme
miıiniertem Begriffsmaterial (z Verdienst, des Faktums, Gott heute eın ‚Gegenstand
Sakrament) Und unter dem entschlossen der Erfahrung” ist (73), Nneu aufgenommen,
abgeräumten lerrain zeıgt sich dann un Ver- und ZWalr 1Im Ansatz bei „Erfahrungen Von

braucht Frisches, ökumenisch Ursprüngliches, rfahrunge:  n, wıe der Erfahrung des „Zweck-

HERMANN, Dogmatik im Fragment. Gesammelte Studien. Grünewald, Mainz
1987 g  rt 48 ‚—
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Studien zur Dogmatik* 

0. H. Pesch, der seit 1975 als katholischer 
Theologe an der Evangelisch Theologischen 
Fakultät der Universität Hamburg Systemati­
sche Theologie und Kontroverstheologie lehrt, 
hatte den glücklichen Einfall, seine Vision vom 
Ganzen einer zeitgenössischen Dogmatik 
durch „Fragmente• zum Vorschein zu bringen, 
d. h. durch symptomatisch ausgewählte Auf­
sätze aus seiner umfangreichen Publikations­
tätigkeit. Den inhaltlich meist bis zum kogniti­
ven Skelett abgemagerten Dogmatik-Lehr­
büchern setzt er damit die Alternative von 13 
kenntnisreichen Detailstudien - dem klassi­
schen Aufbau der Dogmatik folgend - entge­
gen. Dieses neuartige Genus beschert dem 
Leser sonstiger dogmatischer Traktate gerade 
in der hier noch erhaltenen ungeschiedenen 
Einheit von strenger systematischer Reflexivi­
tät und frischer, im historischen und aktuellen 
Umfeld weit atemholender und komplexitäts­
bewahrender Narrativität, ein nahezu unbe­
kanntes Lektüre-Vergnügen. 
Eine Dogmatik neuen Typs: nicht der klassi­
sche dogmatische "Block': aber auch nicht eine 
postmoderne irritierend-querige Allusions­
theologie, sondern solides, genau recherchier­
tes und tragfähiges Wissen in perspektivischer 
Verschränkung mit anderen, auch nicht-theo­
logischen Wissensfeldern. 
Seine besondere Position im Rahmen einer 
Fakultät evangelischer Theologie spiegelt sich 
in einer für den katholischen Dogmatiker eher 
noch raren ökumenischen „excellence• wider. 
Der „lernbereite ökumenische Seitenblick" 
erweist sich als ein wirksames Mittel gegen die 
tendenzielle Verzopfungsgefahr in binnenka­
tholische, schon kanonisierte Wissenstradi­
tion. Er bewährt sich auch in der hohen Sensi­
bilität gegenüber gegenreformatorisch konta­
miniertem Begriffsmaterial (z. B. Verdienst, 
Sakrament). Und unter dem entschlossen 
abgeräumten Terrain zeigt sich dann unver­
braucht Frisches, ökumenisch Ursprüngliches, 

171 

Biblisches - so etwa, wenn im Begriff Sakra­
ment wieder "das Ereignis jener unverfügbaren 
Geschichte des einzelnen und der Kirche mit 
Gott• zutage tritt, ,,welche die Überschrift 
trägt: Die herrliche Freiheit der Kinder Gottes• 
(361). 
Daß eine solche Kontamination freilich auch 
ihre „Halbwertszeiten" hat, läßt sich am Thema 
,:Verdienst" zeigen. Entgegen Pesch, für den 
"aus pastoralen Gründen, die auf theologi­
schen Gründen beruhen, ... das Verdienst kein 
Thema der Verkündigung" (414) mehr sein 
kann, zeigen evangelische Theologen im 
Umkreis der Dritten-Welt-Theologien, die sich 
besonders den Befreiungskämpfen unter­
drückter Völker verpflichtet fühlen, ein neues 
Verständnis für ein „Mit-Wirken des Men­
schen• mit der befreienden Gnade Gottes. Indi­
kativisches kann und muß durchaus in Impe­
ratives konvertibel sein (vgl. 414). 
Weitere Sympathie erweckt die Dogmatik­
Konzeption von Pesch wegen ihres klaren Ein­
tretens für die heute unumgängliche Fusionie­
rung von Fundamentaltheologie, Dogmatik 
und Ethik zur „systematischen Theologie". 
Denn angesichts der gegenwärtigen Grundla­
genkrise des Glaubens sind dogmatische Aus­
sagen mehr denn je gefordert, sich als "Heils­
und Vollendungsangebot• (32) an den Men­
schen auszuweisen. Diese Durchdringung der 
herkömmlich getrennten Fächer bringt auch 
die längst fällige Blutauffrischung, der trocke­
nen dogmatischen Materie wird neues Leben 
eingehaucht, sie tritt lebenskräftig und-kräfti­
gend aus dem jahrhundertealten Ghetto steri­
ler Formelrepetition heraus. Dogmatik wird so 
zum Dialog mit dem, um sein Gelingen ringen­
den, neuzeitlichen Menschen. 
Der Traktat De Deo wird unter der Annahme 
des Faktums, daß Gott heute kein "Gegenstand 
der Erfahrung" ist (73), neu aufgenommen, 
und zwar im Ansatz bei „Erfahrungen von 
Erfahrungen", wie der Erfahrung des "Zweck-

* PESCH OTTO HERMANN, Dogmatik im Fragment. Gesammelte Studien. (448). Grünewald, Mainz 
1987. Kart. DM 48,-. 
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losen“, der „Liebe”“, der „Sinnsuche”“, deren nfehlbarkeitsdetinition‘ mündet iın dieohl-
Fluc)|  ımen 78) auch noch heute der Glaube, tuend offenherzige und mutige Frage, „ob eın

des Widerstandes gegenteiligernN- Dogma, das erwiesenermaßen dem Glauben
gen, „ahnungsweise” 81) eın Bild Gott zu wenig dient und durch seine verständ-
formenag. tragt sich freilich, ob esC nisse sovie] schadet, problemlos, auf Grund
hier der theologischen Rationalität nicht sSe1N!bloßen Faktizität, stehen bleiben kann?“
zuwenigzumutet Rahners VisionderT heo- Die anläßlich VonNn „Humanae vitae
logie als ausgearbeiteter Anthropologie stellt angestellten Überlegungen ‚Über die Verbind-
demgegenüber ohl das andere Extrem dar. ichkeit päpstlicher nzyklike: empfehlen
Die Herausforderungen theologischer SIC. aus gegebenen Aktualitätsgründenbeson-

ders der sorgfältig-kritischenure „Loyali-Anthropologie gerade auch UrC. die Evolu-
tionstheorie werden theologisch tät durch Auseinandersetzung“ (261£) ist
ämpften eelenDe; aufgenommen. jedenfalls eiıne bedenkenswerte Alternative ZUuU

Diese erscheint alsesgeistige Element der der VOIl bestimmten Kreisen favorisierten
Evolution des Lebendigen, das in der Kommu- „Loyalität UTrC| Unterwerfung‘“. Ineinerach-
nikationsaufnahme Gottes mıiıt seiner chöp- bemerkung 1987 Satz „Kirchliche
fung entsteht und das erel hat AIl der Lehrformulierungundpersönlicher aubens-

vollzug“ bemerkte der Autor „Würde S1C. das„Subjekthaftigkeit und Freiheit, die Gott
gegenüber der Welt wesenhaft ist. Menschli- kirchliche doch an das Erste Vatikani-
cher Geist ist geschenkte e1ilhnhaDe Geist sche Konzil und die dort BCeZOSCNEN strengen

Grenzen verbindlicher Lehrausübung haltenGottes“ Der Begriff „Seele' wird UTrC!
‚Geist“ substituierbar. (292f£) und charakterisiert damit die gegenwär-

tige Situation, w1lıe si1e auch vVon der Kölner-Die VO!  F esSC vorgeschlagene christologische Theologen-Erklärung“ beklagt WITN  'd.Kurz- und Grundtformel „Jesus Christus: der
Mensch für andere der Mensch ganz Die Beiträge Peschs dieser Frage S1IN| VC

großer historischer, wIlie systematischer Sach-für Gott Gott für die Menschen“
esumiert  .. eine der Erfahrung der Zeitgenos- kenntnisund wonliltuenderOffenheit
sen Jesu ansetzende hristologie VO!  3 unten Fine TrTeiıche Orientierung dunkler Zeit
und will wieder etwas VC er „Erschütte- Die prinzipielle Ökumenizität se1ines Denkens
rungskraft“ vermitteln, die von der Begegnung beweist esC seinen Beiträgen ZUT
mıt Jesus ausgıng („Wer ist dieser ensch?“) Sakramenten- und Rechtfertigungstraktat.
unddie derbereitsallzuglatt &.  ber die Lippen Auf S1IEe  H und ihre Problemati wurde bereits
rutschenden Formel „Jesus ist Gott“wieder Vel- oben hingewiesen. Der SParsame brauch
lorengegangen ist. oder der Verzicht belastender Begriffe, wie

akrament oder Verdienst,r esC) derBrennende ekklesiologische Aufgabenstellun-
heute werden durch rwägungen ZUm The- est die n  TNS!  eit, mıit der die atho-
(1der IC| elder Mensch- lische Dogmatik den Weg aus dem intel-

heit“ (179{ff£) eingebracht. Die Frage nach ınem lektuellen Elfenbeinturm die reflektierende
gesamtmenschheitlich rauchbaren Einheits- Verantwortung für 1e Orientierung konkret
modell, das Vielfalt nicht unterdrückt, gibt gelebten auDens un! christlichen, kirchli-

chen Handelns angetreten hat und weitergeht“ihm die ance rAN ınem ädoyer zugunsten
einer patriarchatsmäßigen urierung Das ist auch derCden die Lektü-
und fortschreitender „Entinstitutionalisie- terläßt 1C.die Selbstverliebtheit theo-
rung derIC esC. hätte diese 1C logischer Spekulation oder die Engstirnigkeit
der(1durch das immer dichter werdende dogmatistischen Festklammerns Früheren,
Netz VO:  - Basisgemeinden als wahre Konkreti- sondern die Verantwortung gegenüber dem
sierung der kirchlichen Communio vgl unterdenedingungender Gegenwart
Bischofssynode De vocatione et missione al- ebenden Glauben wird hierZ.U prägenden
corum) vertiefen können. Gestaltungsmotiv kirchlich-dogmatischer

orschungSeine sorgfältig recherchierte Bilanz der Dis-
kussion um die vatikanische Primats- und Was diesen Entwurtf IN. besonders auszeich-
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losen", der „Liebe", der „Sinnsuche", an deren 
Fluchtlinien (78) auch noch heute der Glaube, 
trotz des Widerstandes gegenteiliger Erfahrun­
gen, ,,ahnungsweise" (81) ein Bild von Gott zu 
formen vermag. Es fragt sich freilich, ob Pesch 
hier der theologischen Rationalität nicht 
zuwenig zumutet. K. Rahners Vision der Theo­
logie als ausgearbeiteter Anthropologie stellt 
demgegenüber wohl das andere Extrem dar. 

Die Herausforderungen theologischer 
Anthropologie gerade auch durch die Evolu­
tionstheorie werden am theologisch 
umkämpften Seelenbegriff aufgenommen. 
Diese erscheint als jenes geistige Element in der 
Evolution des Lebendigen, das in der Kommu­
nikationsaufnahme Gottes mit seiner Schöp­
fung entsteht und das daher Anteil hat an der 
„Subjekthaftigkeit und Freiheit, die Gott 
gegenüber der Welt wesenhaft ist. Menschli­
cher Geist ist geschenkte Teilhabe am Geist 
Gottes" (105). Der Begriff „Seele" wird durch 
,,Geist" substituierbar. 
Die von Pesch vorgeschlagene christologische 
Kurz- und Grundformel: ,,Jesus Christus: der 
Mensch ganz für andere - der Mensch ganz 
für Gott - Gott ganz für die Menschen" (166) 
resümiert eine in der Erfahrung der Zeitgenos­
sen Jesu ansetzende „Christologie von unten" 
und will wieder etwas von jener „Erschütte­
rungskraft" vermitteln, die von der Begegnung 
mit Jesus ausging (,,Wer ist dieser Mensch?") 
unddieinderbereitsallzuglattüberdie Lippen 
rutschenden Formel „Jesus ist Gott" wieder ver­
lorengegangen ist. 

Brennende ekklesiologische Aufgabenstellun­
gen heute werden durch Erwägungen zum The­
ma „Einheit der Kirche - Einheit der Mensch­
heit" (179ff) eingebracht. Die Frage nach einem 
gesamtmenschheitlich brauchbaren Einheits­
modell, das Vielfalt nicht unterdrückt, gibt 
ihm die Chance zu einem Plädoyer zugunsten 
einer patriarchatsmäßigen Strukturierung 
und fortschreitender „Entinstitutionalisie­
rung" (205) der Kirche. Pesch hätte diese Sicht 
der Einheit durch das immer dichter werdende 
Netz von Basisgemeinden als wahre Konkreti­
sierung der kirchlichen Communio (vgl. 
Bischofssynode: De vocatione et missione lai­
corum) vertiefen können. 

Seine sorgfältig recherchierte „Bilanz der Dis­
kussion um die vatikanische Primats- und 
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Unfehlbarkeitsdefinition" mündet in die wohl­
tuend offenherzige und mutige Frage, ,,ob ein 
Dogma, das erwiesenermaßen dem Glauben 
so wenig dient und durch seine Fehlverständ­
nisse soviel schadet, problemlos, auf Grund 
seiner bloßen Faktizität, stehen bleiben kann?" 
(251). Die anläßlich von „Humanae vitae" 
angestellten Überlegungen „Über die Verbind­
lichkeit päpstlicher Enzykliken" empfehlen 
sich aus gegebenen Aktualitätsgründen beson­
ders der sorgfältig-kritischen Lektüre. ,,Loyali­
tät durch Auseinandersetzung" (261f) ist 
jedenfalls eine bedenkenswerte Alternative zu 
der von bestimmten Kreisen favorisierten 
,,Loyalität durch Unterwerfung". In einer Nach­
bemerkung 1987 zum Aufsatz „Kirchliche 
Lehrformulierung und persönlicher Glaubens­
vollzug" bemerkte der Autor: ,,Würde sich das 
kirchliche Amt doch nur an das Erste Vatikani­
sche Konzil und die dort gezogenen strengen 
Grenzen verbindlicher Lehrausübung halten!" 
(292f) und charakterisiert damit die gegenwär­
tige Situation, wie sie auch von der „Kölner­
Theologen-Erklärung" beklagt wird. 

Die Beiträge Peschs zu dieser Frage sind von 
großer historischer, wie systematischer Sach­
kenntnis und wohltuender Offenheit getragen. 
Eine hilfreiche Orientierung in dunkler Zeit. 

Die prinzipielle Ökumenizität seines Denkens 
beweist Pesch in seinen Beiträgen zum 
Sakramenten- und Rechtfertigungstraktat. 
Auf sie und ihre Problematik wurde bereits 
oben hingewiesen. Der sparsame Gebrauch 
oder der Verzicht belastender Begriffe, wie 
Sakrament oder Verdienst, wäre für Pesch der 
Test für die „Ernsthaftigkeit, mit der die katho­
lische Dogmatik . . . den Weg aus dem intel­
lektuellen Elfenbeinturm in die reflektierende 
Verantwortung für die Orientierung konkret 
gelebten Glaubens und christlichen, kirchli­
chen Handelns angetreten hat und weitergeht" 
( 416). Das ist auch der Eindruck, den die Lektü­
re hinterläßt: Nicht die Selbstverliebtheit theo­
logischer Spekulation oder die Engstirnigkeit 
dogmatistischen Festklammerns am Früheren, 
sondern die Verantwortung gegenüber dem 
konkret unter den Bedingungen der Gegenwart 
zu lebenden Glauben wird hier zum prägenden 
Gestaltungsmotiv kirchlich-dogmatischer 
Forschung. 

Was diesen Entwurf m. E. besonders auszeich-
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net und Was ihn für eın multikonfessionelles nicht Aur der 1te!| des Buches verdeutlicht,
dogmatisches Lese- und Diskussionspublikum sondern auch eiıne Besonderheit der in dem

Bandempfiehlt, ist, wıe ler Ökumene nicht i  IL als vorliegenden zusammengestellten
eın partielles Moment 1m Fächerkanon der Arbeiten 'ert versteht nicht ANUur,
eologie verstanden WITN  d, sondern als Vel- mıit großer Präzision lexte Zu interpretieren,
wWwWanı  es Ferment theologischen Denkens Von Einzelphänomenen her übergreifende
überhaupt. Eine Ökumene Tellich, die über theologische Linien verdeutlichen und
die herkömmlichen Grenzen des inter- UrC| zeitgeschichtliche Parallelen biblische
konfessionellen Dialogs hinausgeht und alle Aussagen aufüberraschende Weise NeuZPIO-
bensformen und Denkansätze, Philoso- filieren. Er äßt auch allenthalben erkennen,
phien und Weltanschauungen der Gegenwart wle sehrTVOon theologischen, spirituellen und
als ernstzunehmenden Gesprächspartner pastoralen Fragen ewe ist und zentrale
den Dialog 1€e letzte Bestimmung VO Akzente der Botschaft des gerade ıIn der
ensC und Welt miteinbezieht. konkreten kirchlichen Situation hörbar
Was dieser ökumenische Dogmatikentwurf machen möchte Die folgenden Hinweise wol-
Telicschuldigbleibt, ist der chritt zum Dia- len besonders 1ese Akzentuierung des Buches

verdeutlichen:log mıiıt den Befreiungs- und Dritte-Welt-Theo-
logen und den Weltreligionen. Es wäre nteres-
T,VO Autor Z erfahren, welche Im Teil geht 05 unter dem Stichwort

‚Gemeinde“n die Hausgemeinde als ens-groß-Skumenische Rücksichtnahme und Ver- form 1mM Urchristentum, neutestamentliche
wandlungsbereitschaft uns Jer derPerspektiven Gemeindeerneuerung,noch abverlangt werden? Gemeindestrukturen und GottesdienstUmfangreiche und aktualisierte Literaturan- Korinth, den Umgang mıit Sezessionisten nachgaben sind eın weıterer Vorzug dieses Buches.
Graz dem ersten hannesbrief, die Gütergemein-OÖtto KÖönig SC| 1mM SOWIle die dee der „heiligen Stadt“

bei 110 und Lukas Die sich „hausweise kon-
stituierende rche’ der Anfangszeit wird
€e1 als kirchliche ensIorm herausgear-Gemeinde Amt Sakrament beitet, 1ın der „das Potential der iamilie für die

Der vorliegende Aufsatzband* ammelt meinde nutzbar gemacht WIT! S 27) und
inzelstudıen des Würzburger Neutestament- ine besondere Lebensnähe erreicht ist wWar

möchte auc keinesfalls Modelle des erstenlers, die ZWar bei unterschiedlichen Fragestel-
lungen und Textbereichenn, sich aber oder zweiıiten ahrhunderts unvermittelt in die
thematisch zwanglos um die 1im 1te: anze: kirchliche Gegenwart übertragen, doch for-
benen Problemtelder ‚Gemeinde dern seine Auslegungen zu einer Besinnung auf
Sakrament“ gruppileren. Im Vorwort vermerkt die familiäre Basis heutiger Gemeindestruktur
Verf£., sel selbst darüber erstaunt SCWESECN, heraus. ınem besonderen exegetisch-

sich die verschiedenen inzelstudien wıe theologischen Feld bewegen sich die Überle-
von selbst das UrC! die drei itworte ZUur „gespaltenen Gemeinde“” 1m ersten
bezeichnete Spannungstfeld einordnen ließen Johannesbrie:! Die massıve Polemik des Brie-
Er s diese Schwerpunktsetzung darauf fautors die Sezessionisten provoziert die
zurück, auch der Exeget, SsOWwWeIıt e sich als Frage: „Wenn Glaube und 1€e 1ın Konflikt

geraten, MU. €e1 notwendigerweise die Lie-eologe versteht, nicht unberührt leiben
Von den Sorgen und Nöten der eigenen be aufder treckeeiben?“ 68) AauCc.gibt

Zeit Ersieht SIC. gefordert, aus der1C.se1ines edenken „ES ameara Formen
Faches ellung Zu nehmen und Hiltfen des Umgangs mit dersdenkenden ent-
bieten (S 7) Mit dieser Erklärung ist wickeln, die ohne Aufgabe des eigenen Gilau-

HANS-JOSEF, Gemeinde Amt Sakrament. Neutestamentliche Perspektiven. Echter,
Würzburg 1989 Brosch. 48,—/5
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net und was ihn für ein multikonfessionelles 
dogmatisches Lese-und Diskussionspublikum 
empfiehlt, ist, wie hier Ökumene nicht nur als 
ein partielles Moment im Fächerkanon der 
Theologie verstanden wird, sondern als ver­
wandelndes Ferment theologischen Denkens 
überhaupt. Eine Ökumene freilich, die über 
die herkömmlichen engen Grenzen des inter­
konfessionellen Dialogs hinausgeht und alle 
Lebensformen und Denkansätze, Philoso­
phien und Weltanschauungen der Gegenwart 
als ernstzunehmenden Gesprächspartner in 
den Dialog um die letzte Bestimmung von 
Mensch und Welt miteinbezieht. 
Was dieser ökumenische Dogmatikentwurf 
freilich schuldig bleibt, ist der Schritt zum Dia­
log mit den Befreiungs- und Dritte-Welt-Theo­
logen und den Weltreligionen. Es wäre interes­
sant gewesen, vom Autor zu erfahren, welche 
groß-ökumenische Rücksichtnahme und Ver­
wandlungsbereitschaft uns in Zukunft hier 
noch abverlangt werden? 
Umfangreiche und aktualisierte Literaturan­
gaben sind ein weiterer Vorzug dieses Buches. 
Graz Otto König 

Gemeinde - Amt - Sakrament 

Der vorliegende Aufsatzband* sammelt 22 
Einzelstudien des Würzburger Neutestament­
lers, die zwar bei unterschiedlichen Fragestel­
lungen und Textbereichen ansetzen, sich aber 
thematisch zwanglos um die im Titel angege­
benen Problemfelder ,,Gemeinde - Amt -
Sakrament" gruppieren. Im Vorwort vermerkt 
Verf., er sei selbst darüber erstaunt gewesen, 
daß sich die verschiedenen Einzelstudien wie 
von selbst in das durch die drei Leitworte 
bezeichnete Spannungsfeld einordnen ließen. 
Er führt diese Schwerpunktsetzung darauf 
zurück, .daß auch der Exeget, soweit er sich als 
Theologe versteht, nicht unberührt bleiben 
kann von den Sorgen und Nöten der eigenen 
Zeit. Ersieht sich gefordert, aus der Sicht seines 
Faches Stellung zu nehmen und Hilfen anzu­
bieten .. ." (S. 7). Mit dieser Erklärung ist 
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nicht nur der Titel des Buches verdeutlicht, 
sondern auch eine Besonderheit der in dem 
vorliegenden Band zusammengestellten 
Arbeiten genannt: Verf. versteht es nicht nur, 
mit großer Präzision Texte zu interpretieren, 
von Einzelphänomenen her übergreifende 
theologische Linien zu verdeutlichen und 
durch zeitgeschichtliche Parallelen biblische 
Aussagen auf überraschende Weise neu zu pro­
filieren. Er läßt auch allenthalben erkennen, 
wiesehrervon theologischen, spirituellen und 
pastoralen Fragen bewegt ist und zentrale 
Akzente der Botschaft des NT gerade in der 
konkreten kirchlichen Situation hörbar 
machen möchte. Die folgenden Hinweise wol­
len besonders diese Akzentuierung des Buches 
verdeutlichen: 

Im ersten Teil geht es unter dem Stichwort 
,,Gemeinden um die Hausgemeinde als Lebens­
form im Urchristentum, neutestamentliche 
Perspektiven der Gemeindeerneuerung, 
Gemeindestrukturen und Gottesdienst in 
Korinth, den Umgang mit Sezessionisten nach 
dem ersten Johannesbrief, die Gütergemein­
schaft im NT sowie die Idee der „heiligen Stadt» 
bei Philo und Lukas. Die sich „hausweise kon­
stituierende Kirche" der Anfangszeit wird 
dabei als kirchliche Lebensform herausgear­
beitet, in der .das Potential der Familie für die 
Gemeinde nutzbar gemacht wird" (S. 27) und 
eine besondere Lebensnähe erreicht ist. Zwar 
möchte Klauck keinesfalls Modelle des ersten 
oder zweiten Jahrhunderts unvermittelt in die 
kirchliche Gegenwart übertragen, doch for­
dern seine Auslegungen zu einer Besinnung auf 
die familiäre Basis heutiger Gemeindestruktur 
heraus. Auf einem besonderen exegetisch­
theologischen Feld bewegen sich die Überle­
gungen zur „gespaltenen Gemeinde" im ersten 
Johannesbrief. Die massive Polemik des Brie­
fautors gegen die Sezessionisten provoziert die 
Frage: .Wenn Glaube und Liebe in Konflikt 
geraten, muß dabei notwendigerweise die Lie­
be auf der Strecke bleiben?" (S. 68). Klauckgibt 
zu bedenken: .Es käme darauf an ... , Formen 
des Umgangs mit Andersdenkenden zu ent­
wickeln, die ohne Aufgabe des eigenen Glau-

* KLAUCKHANS-JOSEF, Gemeinde-Amt- Sakrament. Neutestamentliche Perspektiven. (482). Echter, 
Würzburg 1989. Brosch. DM 48,-/S 374.70. 
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bensstandpunktes dennoch die 1e! nicht wurden. CGanz offensichtli: sind die frühen
verraten (S. 68) Gemeinden WegcCmIl der Stellung, die sich den
Der zweıte Teil des Buches ammelt unter dem Frauen einraäumten,  A zunehmend Konflikt
Stichwort „Amt“ Ausführungen mıiıt den Verhaltensmustern der Umwelt C
—derRolle derJünger ImMarkusevan- ten; schließlich wird dieser Widerspruch
gelium, der Armut des Jüngers bei ‚UuKas, dem ‚dadurch gelöst, INa  - die außere gesell-
Amt den johanneischen chriften, der schaftliche rdnung 'aCc. innerkirchlich
edeutung des Charismas, dem en und produziert. S 242) Klauck stellt die Frage, ob
Schweigen der Frauen der TYKırche und eine dann nicht auch die gewandelte tellung der
Auslegungsskizze vVon Kor 4,1—6 bezug Frau in der heutigen Gesellschaft innerkirchli-
auf die Armutsforderung im dritten Evangeli- che Konsequenzen en müßte und ob das
um stellt Vert heraus, as „sich ZU Traditionsargument den Zugang VO!  -
'Wa ınes gewissen luralismus macht Frauen ZU kirchlichen Amt angesichts des
und ‚verschiedene Möglichkeiten nt] Befundes noch aufrechterhalten werden
orfren(ha 5 192) Er ordere VO en kann.
den verantwortlichen Umgang mıit dem Besitz Der dritte Teil des Buches ist mıit dem ema
und recht weitgehenden materiellen Einsatz des „Sakraments“ bzw. des Sakramentalen

efaß und bietet beiten folgenden Fra-für Zwecke der Wohltätigkeit, aber auch
und dieses Ergebnis ist überraschend Cn Die Sakramente und der historische Jesus,

völligen Besitzverzicht als frei gewählter die Frage der Sündenvergebung 2,1—12,
Lebensmöglichkeit für einzelne Christen tfest. Präsenz 1im Herrenmahl nach 1Kor 11,23—26,
Wie immer dieses Modell hermeneutisch Eucharistie und Kirchengemeinschaft bei Pau-
auswerte Ordensstand?), onne  Fel nıe- lus, ulitiısche Symbolsprache bei Paulus, ebr
mals 9!l eine „Zweistufenethik“ sondern 13,10 und die erwendung VO!  3 „eucharistein“
immer NUur um „das dienenden Eingebunden- bei Epiktet Einige Hinweise den mıiıt dem
sein“ jedes Weges „In die Gemeinschaft der errenm. erfaliten Untersuchungen sollen
Glaubenden (S 193) gehen. Neue Akzente set- für diesen SC} die ichtung der Überle-
zen auch die Überlegungen ZUr Organisations- Zungen anzeıgen: Aufschlußreich sind dabei
form der johanneischen Gemeinden. ach schon die Hinweise ZUIN Verständnis vVon 1Kor
auc.bestanden diese nämlich Jange 1Ur „als 11,23—26 1mM Kontext hellenistischer Reli-
locker auf eın Zentrum hin orjientierter gionsgeschichte. auC. arbeitet 1Im religions-
Gemeindeverband“” (S 221) mit freiem organı- geschichtlichen ergle1ic ZW ıne €l. VO:  3

satorischen Zusammenhalt „Mit ınermtlich Anknüpfungen 1C Phänomene der
verfaßten Gemeindeordnunghat INan SIC| erst Umwelt, aber auch das unverzichtbare Eigen-
abge!  en, als INa SIC| unter Druck der proder UrcC.  stlıchen Herrenmahlsteierher-
Ereignisse der petrinischen IC anschlo( aQUS; (D dabei Analogien auch als Aus-
und auf Dauer ıIn der Großkirche aufging“ ä  ck der Integrationskraft des christlichen
S220) uchW  JeNn das johanneische Gemein- Glaubens bzw. als Hinweis auf dessen ähig-
emode. seine Schwächen hatte, ist dochZ keit Zu einer ang!  n Inkulturation.

Bemerkenswert sind weiter die Überlegungenfragen,ob nicht gerade für das „heutige
Gemeindeverständnis und für die Ausgestal- zZzUu den Formen der Präsenz  s des Herrn bei der
tun; und andhabung von Ämtern“ 6) 221) Herrenmahilstfeier. AauCcC unterscheidetel
hilfreiche Akzente setzen kann. eutlic VOom mıt 1C auf die Religionsgeschichte ıne
enFragedruck her bestimmt SIN auch „prinzipale Personalpräsenz“”, ıne „komme-
die Überlegungen ZUIN „Meden und Schweigen morative Aktualpräsenz“‘, ine „proleptische
der Frauen in der Urkirche Verf verweist Finalpräsenz“ und eine „somatische Realprä-
el auf die VOoIn Paulus hin rAN den Pastoral- SenNzZ. Die Eucharistie erscheint unter diesem
brieten führende Entwicklungslinie, In deren Blickwinkel als unter der Gastgeber-
Verlauf den Gemeinden zunehmend die SC der Kyrios, der Empfänger, aber auch

deremanzipatorischen Verhaltensmuster Spendererenist, keiner, der
Anfangszeit wieder UrC die ublıchen gesell- ahl teilnimmt, sich als Almosenempfänger
SC  ıchen rdnungsmodelle verdrängt eines anderen verstehen muß; S1IEe  - bezieht 1n das
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bensstandpunktes, dennoch die Liebe nicht 
verraten .. . u (S. 68). 
Der zweite Teil des Buches sammelt unter dem 
Stichwort ,,Amtu Ausführungen zu Mk 
3,13-19, der Rolle der JüngerimMarkusevan­
gelium, der Armut des Jüngers bei Lukas, dem 
Amt in den johanneischen Schriften, der 
Bedeutung des Charismas, dem Reden und 
Schweigen der Frauen in der Urkirche und eine 
Auslegungsskizze von 2 Kor 4,1-6. In bezug 
auf die Armutsforderung im dritten Evangeli­
um stellt Verf. heraus, daß Lukas .sich zum 
Anwalt eines gewissen Pluralismusu macht 
und .verschiedene Möglichkeiten 
offen(hält) .. . u (S. 192). Er fordere von allen 
den verantwortlichen Umgang mit dem Besitz 
und recht weitgehenden materiellen Einsatz 
für Zwecke der Wohltätigkeit, halte aber auch 
- und dieses Ergebnis ist überraschend - am 
völligen Besitzverzicht als frei gewählter 
Lebensmöglichkeit für einzelne Christen fest. 
Wie immer man dieses Modell hermeneutisch 
auswerte (Ordensstand7), es könne dabei nie­
mals um eine .Zweistufenethik~ sondern 
immer nur um .das dienenden Eingebunden­
sein" jedes Weges .in die Gemeinschaft der 
Glaubenden" (S. 193) gehen. Neue Akzenteset­
zen auch die Überlegungen zur Organisations­
form der johanneischen Gemeinden. Nach 
Klauck bestanden diese nämlich lange nur .als 
locker auf ein Zentrum hin orientierter 
Gemeindeverband" (S. 221) mit freiem organi­
satorischen Zusammenhalt .• Mit einer amtlich 
verfaßten Gemeindeordnung hat man sich erst 
abgefunden, als man sich unter Druck der 
Ereignisse der petrinischen Kirche anschloß 
und auf Dauer in der Großkirche aufging" 
(S. 220). Auch wenn das johanneische Gemein­
demodell seine Schwächen hatte, so ist doch zu 
fragen,ob es nicht gerade für das „heutige 
Gemeindeverständnis und für die Ausgestal­
tung und Handhabung von Ämtern" (S. 221) 
hilfreiche Akzente setzen kann. Deutlich vom 
aktuellen Fragedruck her bestimmt sind auch 
die Überlegungen zum .Reden und Schweigen 
der Frauen in der Urkirche". Verf. verweist 
dabei auf die von Paulus hin zu den Pastoral­
briefen führende Entwicklungslinie, in deren 
Verlauf in den Gemeinden zunehmend die 
emanzipatorischen Verhaltensmuster der 
Anfangszeit wieder durch die üblichen gesell­
schaftlichen Ordnungsmodelle verdrängt 
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wurden. Ganz offensichtlich sind die frühen 
Gemeinden wegen der Stellung, die sich den 
Frauen einräumten, zunehmend in Konflikt 
mit den Verhaltensmustern der Umwelt gera­
ten; schließlich wird dieser Widerspruch 
.dadurch gelöst, daß man die äußere gesell­
schaftliche Ordnung einfach innerkirchlich 
produziert:' (S. 242) Klauck stellt die Frage, ob 
dann nicht auch die gewandelte Stellung der 
Frau in der heutigen Gesellschaft innerkirchli­
che Konsequenzen haben müßte und ob das 
Traditionsargument gegen den Zugang von 
Frauen zum kirchlichen Amt angesichts des 
ntl. Befundes noch aufrechterhalten werden 
kann. 
Der dritte Teil des Buches ist mit dem Thema 
des .Sakramentsu bzw. des Sakramentalen 
befaßt und bietet Arbeiten zu folgenden Fra­
gen: Die Sakramente und der historische Jesus, 
die Frage der Sündenvergebung in Mk 2, 1-12, 
Präsenz im Herrenmahl nach lKor 11,23-26, 
Eucharistie und Kirchengemeinschaft bei Pau­
lus, kultische Symbolsprache bei Paulus, Hehr 
13,10 und die Verwendung von .eucharistein" 
bei Epiktet. Einige Hinweise zu den mit dem 
Herrenmahl befaßten Untersuchungen sollen 
für diesen Abschnitt die Richtung der Überle­
gungen anzeigen: Aufschlußreich sind dabei 
schon die Hinweise zum Verständnis von lKor 
11,23-26 im Kontext hellenistischer Reli­
gionsgeschichte. Klauck arbeitet im religions­
geschichtlichen Vergleich zwar eine Reihe von 
Anknüpfungen an ähnliche Phänomene der 
Umwelt, aber auch das unverzichtbare Eigen­
profil der urchristlichen Herrenmahlsfeier her­
aus; er wertet dabei Analogien auch als Aus­
druck der Integrationskraft des christlichen 
Glaubens bzw. als Hinweis auf dessen Fähig­
keit zu einer angemessenen Inkulturation. 
Bemerkenswert sind weiter die Überlegungen 
zu den Formen der Präsenz des Herrn bei der 
Herrenmahlsfeier. Klauck unterscheidet dabei 
mit Blick auf die Religionsgeschichte eine 
.prinzipale Personalpräsenz': eine „komme­
morative Aktualpräsenz", eine .proleptische 
Finalpräsenz" und eine .somatische Realprä­
senz". Die Eucharistie erscheint unter diesem 
Blickwinkel als Mahl unter der Gastgeber­
schaft der Kyrios, der Empfänger, aber auch 
Spender aller Gaben ist, so daß keiner, der am 
Mahl teilnimmt, sich als Almosenempfänger 
eines anderen verstehen muß; sie bezieht in das 
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Leben schaffende terben Jesu eın, laßt d  1eses der bisher erreichten Lebensgemeinschaft, die
aber nicht ungeschichtlicher Ferne verblas- nicht bereit ist hinzunehmen. Er trennt ich
sen; s1ie antızıpilert dieTeilnahme eschatolo- VC Antiochien und seinen vormaligen Mitar-
gischen Mahl und unterscheidet sich auch beitern, unaber dennoch die Kirchenge-

vVon denultım:  erndes Hellenismus:;: S1e meinschaft nicht völlig auf, sondern hält s1e
zumindest durch die für Jerusalem1st bestimmt VoNn der realen Gegenwart Christi

In den en VOomn rot und Wein, Was TEeNNC| weiter ufrecht nsofern 1ese Gabe in das
fürdas nicht mıiıt ontologischen Vorstellun- Dankgebet (Eucharistia) für die erwlesene
gcn überfrachtet werden darf. uch WEeNn die Namündet, äßt sich dann Oga: von eiıner
Gegenwart Christi eiım Herrenmahl nicht in eucharistisch gebundenen Kirchengemein-
unterschiedliche Präsenzformen aufgelöst cschaft sprechen. aucCc resumiert mit 1C|
werden sondern „eine unableitbarekrea- auf die gegenwärtige Situation: tellektuali-
tive Synthese eigener Art“ S 330) darstellt, stische und individualistische Engführungen
en doch gerade diese Differenzierungen können überwunden werden UrC! Rückbe-
den 1C für die vielschichtige der Prä- S  ung auf das, Was Eucharistie eigentlich ist
senz des Herrn bei der Feier des Herrenmahles das große Dankgebet, das alle Gläubigen
Ahnlich ist die Frage nach dem Verhält- wıe Aaus ınem un! einstimmen sollen,
nıs Von Herrenmahl und Kirchengemein- damit Gott die Ehre gegeben WITN  dl die ihm
schaft, der aucC) ebenfalls mit hilfreichen gebührt.” S 346)
Differenzierungen nachgeht: Von 1Kor Im ahmen dieser Besprechung konnte H.-J
10,16 —21 und 11,17—34 her WIr:| verdeut- aucks Sammelban: ın einigen wenıgen
licht, die meinde VOTIN Herrenmahl als „Stichproben” vorgestellt werden. on diese
1  '  hrem Einheitsprinzipher interpretiert und kri- Beispiele aber lassen erkennen, daß die hier
tisch bewertet wird „D  1e Gemeinde WIN LUr zusammengestellten hbeiten in der Tat nt!
da als Leib St1ernstgenommen, W die 1e- Perspektiven als Orientierungshilfe für die
en!|Selbsthingabe 1  .  hres Herrn, die 1mM Sakra- gegenwärtige Problematik „‚Gemeinde,
ment kommemorativ präsent wird, das Amt und Sakrament“ anbieten. Dies empfiehlt
Gemeindeleben prägt. (S 339) Deshalb den Sammelbanı nicht 1LUr für den Fachexege-
bedeutet uSs die Aufkündigung der ten, sondern auch für den Seelsorger, der seine
Tischgemeinschaft zwischen Heiden- und el theologisch reflektiert.
Judenc.  sten Antiochien ine ushöhlung Taus-Peter MaärzErfu:
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Leben schaffende Sterben Jesu ein, läßt dieses 
aber nicht in ungeschichtlicher Feme verblas­
sen; sie antizipiert die Teilnahme am eschatolo­
gischen Mahl und unterscheidet sich so auch 
final von den Kultmählern des Hellenismus; sie 
ist bestimmt von der realen Gegenwart Christi 
in den Gaben von Brot und Wein, was freilich 
für das NT nicht mit ontologischen Vorstellun­
gen überfrachtet werden darf. Auch wenn die 
Gegenwart Christi beim Herrenmahl nicht in 
unterschiedliche Präsenzformen aufgelöst 
werden kann, sondern ,,eine unableitbare krea­
tive Synthese eigener Art# (S. 330) darstellt, 
öffnen doch gerade diese Differenzierungen 
den Blick für die vielschichtige Fülle der Prä­
senz des Herrn bei der Feier des Herrenmahles. 
Ähnlich aktuell ist die Frage nach dem Verhält­
nis von Herrenmahl und Kirchengemein­
schaft, der Klauck ebenfalls mit hilfreichen 
Differenzierungen nachgeht: Von lKor 
10,16-21 und 11,17-34 her wird verdeut­
licht, daß die Gemeinde vom Herrenmahl als 
ihrem Einheitsprinzip her interpretiert und kri­
tisch bewertet wird: "Die Gemeinde wird nur 
da als Leib Christi ernstgenommen, wo die lie­
bende Selbsthingabe ihres Herrn, die im Sakra­
ment kommemorativ präsent wird, das 
Gemeindeleben prägt.# (S. 339) Deshalb 
bedeutet für Paulus die Aufkündigung der 
Tischgemeinschaft zwischen Heiden- und 
Judenchristen in Antiochien eine Aushöhlung 
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der bisher erreichten Lebensgemeinschaft, die 
er nicht bereit ist hinzunehmen. Er trennt sich 
von Antiochien und seinen vormaligen Mitar­
beitern, kündigt aber dennoch die Kirchenge­
meinschaft nicht völlig auf, sondern hält sie 
zumindest durch die Kollekte für Jerusalem 
weiter aufrecht. Insofern diese Gabe in das 
Dankgebet (Eucharistia) für die erwiesene 
Gnade mündet, läßt sich dann sogar von einer 
eucharistisch gebundenen Kirchengemein­
schaft sprechen. Klauck resümiert mit Blick 
auf die gegenwärtige Situation: "Intellektuali­
stische und individualistische Engführungen 
können überwunden werden durch Rückbe­
sinnung auf das, was Eucharistie eigentlich ist: 
das große Dankgebet, in das alle Gläubigen 
wie aus einem Munde einstimmen sollen, 
damit Gott die Ehre gegeben wird, die ihm 
gebührt.# (S. 346) 
Im Rahmen dieser Besprechung konnte H.-J. 
Klaucks Sammelband nur in einigen wenigen 
"Stichproben# vorgestellt werden. Schon diese 
Beispiele aber lassen erkennen, daß die hier 
zusammengestellten Arbeiten in der Tat ntl. 
Perspektiven als Orientierungshilfe für die 
gegenwärtige Problematik von ,,Gemeinde, 
Amt und Sakrament" anbieten. Dies empfiehlt 
den Sammelband nicht nur für den Fachexege­
ten, sondern auch für den Seelsorger, der seine 
Arbeit theologisch reflektiert. 
Erfurt Claus-Peter März 
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